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Die Fresken Franz Joseph Spieglers im Fridolinsmiinster zu Sackingen

von BrRuNo BUSHART

Die gotische, in der Folgezeit mehrfach umgebaute Da-
menstiftskirche St.Fridolin in Séckingen wurde am 1. De-
zember 1751 durch einen Brand beschidigt!. Abtissin
Josepha Regina von Liebenfels (1734-1753) nahm das
Ungliick zum AnlaB3, das Innere der Kirche zu moderni-
sieren. Zuvor schon, nach dem Brand von 1678, war ab
1698 der Bau durchgreifend barockisiert worden, wovon
unter anderem die beiden querschiffartig ausladenden
Anbauten der Schutzengel- und Apostelkapelle mit ihren
alteren Stukkaturen und Malereien zeugen.

Die Arbeiten von 1752 bis 1754 zielten auf Neuinterpre-
tation des Raumes im Sinne des Rokoko. Zunichst wur-
de die Hohe des gotischen Mittelschiffs und Chores gemil-
dert, indem unmittelbar iiber den Ovalfenstern des Ba-
rockumbaus ein Tonnengewdlbe mit tief herabreichenden
Stichkappen eingezogen wurde. Bandartig flache Pilaster
mit ausladendem Gebilk, die auf zierlichen Konsolen
oberhalb der Kapitelle der Mittelpfeiler ansetzen, tiber-
nehmen die Funktion von Gewolbetrdgern. Sie dienen
zugleich dazu, die langen Flichen der Seitenwinde zu
untergliedern und als Folge von Bildfeldern fiir die Fres-
ken zu charakterisieren. Aus dhnlichem Grund diirfte der
Triumphbogen niedriger und enger gemacht worden sein.
Langhaus und Chor scheiden sich dadurch deutlicher
voneinander, der Langszug des Raumes wird gleicherma-
Ben unterbrochen wie sein Héhendrang. Fiir die Malerei
ergaben sich zwei groBe zusitzliche Bildfelder, das eine
gegen das Mittelschiff, das andere zum Hauptaltar hin
gewendet. Der Hohentendenz entgegen wirken schlieSlich
die halbkreisférmigen, oben durchbrochenen Einsitze in
den Mittelschiffarkaden, die von den achteckigen Pfeilern
ausgehend den steilen Anstieg der Spitzbogen verlangsa-
men. Die neue Raumhaut wurde hell getiincht und mit
leicht getonten Stukkaturen belebt.

Die Stukkaturen schuf einer der vorziiglichsten und
angesehensten Kiinstler seiner Zeit, Fohann Michael Feicht-
mayr aus Augsburg (1709/10-1772) 2. Vielleicht darf man
ihm sogar die Oberleitung der ganzen Erneuerungsarbei-
ten zuweisen. Vor Sickingen hatte er den Stuck in den
groBen Klosterkirchen zu Dieen, Amorbach und Zwie-
falten ausgefiihrt, seine spiteren Hauptwerke sind Otto-
beuren und Vierzehnheiligen. In Zwiefalten, spétestens
1747 also, hatte er den Maler Franz Joseph Spiegler
(1691-1756) kennengelernt, der dort die Fresken des Mit-
telschiffes und Chores (1747-1750) sowie das Hochaltar-
blatt (1752) ausfithrte. Gemeinsam mit dem Architekten
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Johann Michael Fischer hatten Stukkator und Maler —das
ist zum Verstindnis ihrer Arbeit aufschluffireich — zum
Dank fiir das gelungene Werk eine kleine Kapelle in dem
nahe Zwiefalten gelegenen Gossenzugen errichtet. Spieg-
ler, der seit 1729 in Riedlingen an der oberen Donau
lebte, lieB sich 1752 als Beisasse in Konstanz nieder. Auch
er zahlt zu den geachtetsten Kiinstlern seiner Zeit im
deutschen Siiden. Von Zwiefalten abgesehen hatte er frei-
lich keine Gelegenheit gehabt, seine Kunst an einem der
grofen Bauten unter Beweis zu stellen. Immerhin gehor-
ten zu seinen Auftraggebern die Abte von Engelberg,
Muri, Ochsenhausen, Ottobeuren, Salem, St.Blasien,
Schussenried, Weingarten, die Grafen von Wolfegg und
der Deutschritterordens. Seine Berufung nach Sickingen
verdankte er zweifellos der Verbindung mit Feichtmayr.
Die Aktenbelege fiir ihre Arbeit in Sackingen sind im
Beitrag von Dr. Jehle zusammengestellt. Signatur und
Datum «Fr. Jos. Spiegler/jnv. et pinxit 1754/Constanz »
auf dem Fresko unter der Orgelempore diirfte den Ab-
schluB der Tatigkeit des Malers anzeigen.

#*

Das Programm der 29 gréBeren und kleineren Fresken
gliedert sich in drei scheinbar unabhingige Zyklen. Der
Chor ist dem Marienleben vorbehalten. Wirken und Ver-
herrlichung des heiligen Fridolin stellen die Deckenfres-
ken in Mittel- und Seitenschiffen dar. Zu einem dritten
Themenkreis schlieBen sich die Bilder der zwdolf Apostel
an den Mittelschiffwénden, die Fresken iiber dem West-
eingang und der Orgelempore sowie iber dem Hochaltar
zusammen. Der Marienzyklus beginnt mit den vier
Wandfresken tiber den Oratorien des Chores: Ankiindi-
gung der Immaculata (Abb. 68) und Geburt Marii
(Abb. 69), Maria Verkiindigung (Abb. 70) und Lobpreis
Simeons (Abb. 71). An der Innenseite des Triumphbo-
gens ist der Tod Marii (Abb.72), im groBeren der beiden
Deckengemélde ihre Aufnahme in den Himmel darge-
stellt.

Diese Bilderfolge entspricht den Forderungen der Ge-
genreformation, aber auch dem Empfinden der barocken
Volksfrommigkeit, die in Maria die von Anfang an im
Heilsplan Gottes vorbestimmte Miterloserin erblicken.
Deshalb ist es Gottvater selbst, der im ersten Bild den in
Siinde gefallenen Menschen das Weib mit den zwélf Ster-
nen und dem Mond zu ihren FiiBen offenbart, das der
Schlange den Kopf zertreten wird. Durch Gottes Gnade



bei der Geburt von der Erbsiinde befreit (Immaculata),
stellt sie sich in den Dienst des Erlésungswerkes. Durch ihr
Ja zur Botschaft des Engels ermoglicht sie Christi Mensch-
werdung. Mit der Aufopferung ihres Kindes im Tem-
pel unterwirft sie sich dem Willen Gottes. Durch diesen
Gehorsam macht sie nicht nur den Ungehorsam des ersten
Menschenpaares gut, sondern wird zum Vorbild der
Christenheit. Thr Sterben erfiillt die Zuriickbleibenden
mit Trauer und Hoffnung zugleich, sollte doch ihr Leib
als erster in den Himmel aufgenommen werden, wihrend
fur die iibrigen Menschen diese Folge der Erbsiinde erst
mit dem Ende der Zeiten aufgehoben wird.

An dieser Stelle setzt der zweite Bildzyklus ein. Mit den
Altesten des Himmels werden sich die Menschen — so
offenbart es Johannes — dereinst in der Anbetung des
geopferten Lammes vereinigen. Durch die Eucharistie,
die geheimnisvolle Gegenwart Christi im Altarsakrament,
konnen sie bereits zu Lebzeiten an der Verséhnung und
Vereinigung mit Gott teilhaben, vorausgesetzt daf3 sie sich
zu seiner Kirche bekennen. Diese ruht auf der Nachfolge
jener zwolf Apostel (Abb. 73, 74), an ihrer Spitze Petrus
und Paulus (Abb. 73), deren Bilder an den Winden des
Mittelschiffes die Saulen der Kirche anzeigen. Das zuge-
hérige Fresko unter der Orgel erweitert dieses Fundament
durch die vier Evangelisten — erkennbar an ihren Symbo-
len — und die vier Kirchenviter (Abb. 75). Sie alle setzen
die Kirche — denn nur sie ist unter der aufrechten Gestalt
mit den Attributen des Papsttums zu verstehen — instand,
den Vorhang vor dem Geheimnis der Trinitit — durch das
Auge im Dreieck angedeutet — zu liiften und den Glaubi-
gen zur Anschauung Gottes zu fithren. Der Ort des Fres-
kos iiber dem Haupteingang soll diese Funktion der Kir-
che als Pforte zum ewigen Leben sinnfillig machen. Das
obere Fresko iiber der Orgel hingegen, die Himmelsmusik
Davids und der Engel, bildet das Gegenstiick zu der An-
betung der Altesten iiber dem Hochaltar und verbindet
die beiden Zyklen (Abb. 81).

Der dritte Themenkreis, die Fridolinslegende, fiihrt die-
se Gedanken fort, indem er den Weg darstellt, auf dem die
Botschaft Christi nach Sickingen gelangte. In den sechs
Deckenfresken der Seitenschiffe werden, ohne ersichtliche
Chronologie, Begebenheiten der Fridolinsvita geschildert.
Im siidlichen Nebenschiff von West nach Ost: Fridolins
Traum unter der Linde nach der Ankunft in Sickingen
(Abb. 77), sein Wunder am Hofe Konig Chlodwigs, seine
Vorweisung der Schenkungsurkunde fiir die Insel Sackin-
gen. Im noérdlichen Nebenschiff von Ost nach West: seine
Abfahrt von der Rheininsel bei Sickingen und ihrer feind-
lichen Bevolkerung (Abb. 78), die Auferweckung Ursos
und die Regulierung des Rheinarmes. Seine Gewalt iiber
Leben und Tod verkiindet das groBe Fresko, das von der
ostlichen Stirnwand zum Gewolbe hinaufreicht. Fridolin
fihrt den aus dem Grabe erweckten Urso als Zeugen
gegen dessen Bruder Landolf vor Gericht, da dieser Ursos
Schenkungen an das Kloster Sickingen streitig machte

(Abb. 76). Wie eine eindringliche Warnung, den Besitz-
stand des Klosters anzutasten, als beherrschender Blick-
fang kennzeichnet es die Grenze zwischen dem Langhaus
der Volkskirche und dem Chor des Stiftes. Den himmli-
schen Schutz des Klosters beschwoért vor allem das grof3e
Deckengemilde des Mittelschiffes (Abb. 79). Abtissin
und Konvent empfehlen sich und die Bevélkerung ihren
Patronen, dem heiligen Fridolin, den heiligen Andreas
und Hilarius, der Muttergottes und der Dreifaltigkeit.

Die Kreise schlieBen sich, Beziige stellen sich her. Jeder
der Zyklen geht in den nichsten iiber, jeder prunkt zu-
gleich an der Decke des Kirchenraumes in einer Apotheo-
se: Himmelfahrt Mariens (Abb. 80), Anbetung des Lam-
mes, Verkliarung Fridolins. Die Spanne reicht vom Beginn
der Menschheitsgeschichte bis zu ihrem Ende. Das Hier
und Jetzt, jedenfalls das des Sackinger Stiftes vom Jahre
1754, wird in die Heilsgeschichte voll integriert. Wer diese
Kirche aufsucht als Glied der einen, heiligen, katholischen
und apostolischen Kirche, darf des wiedergewonnenen
Heiles gewiB3 sein. Was zunichst als bunte, locker anein-
andergereihte Bilderfolge anmutete, erweist sich als ge-
danken- und symbolbefrachtetes Programm von zeitloser
Geschlossenheit.

Die Frage nach dessen Urheber wird wohl kaum beant-
wortet werden kénnen, da weder Konzepte noch Nieder-
schriften des Programms erhalten blieben. Ublicherweise
formulierten es die Auftraggeber selbst. Im Falle Sackin-
gen ist sogar mit der Moglichkeit zu rechnen, daB3 es von
der dlteren Barockisierung, etwa von den 1751 verbrann-
ten Deckenbildern Francesco Antonio Giorgiolis um 1699
iibernommen wurde. Anderseits entspricht die Einfiigung
der Gegenwart in die Heilsgeschichte durchaus den geisti-
gen und kiinstlerischen Stromungen der katholischen
Kunst Siiddeutschlands um die Mitte des 18.Jahrhun-
derts. Ein Musterbeispiel dafiir bildet die Ausstattung der
Klosterkirche in Zwiefalten, an der Spiegler und Feicht-
mayr maBgeblich beteiligt gewesen waren. Freilich han-
delte es sich bei Zwiefalten um eine voéllige Neuschopfung,
wahrend in Sickingen die mittelalterliche Kirche und die
barocke Ausstattung ein alles umfassendes, einheitliches
Programm nicht zulieBen. Spitestens in Zwiefalten war
Spiegler der Beweis gelungen, daB er imstande war, selbst
die kompliziertesten und abstraktesten Bildgedanken dar-
zustellen. Nachdem seine Fresken in Sickingen teils frii-
her bereits erprobte Kompositionen, teils vereinzelte Par-
tien daraus wiederholen oder abwandeln, ist die Vermu-
tung zulissig, der Maler konnte auch an der Abfassung
des Programms mitgewirkt haben. DalB sich Spiegler
jedenfalls des thematischen Aufbaus der Sackinger Male-
reien bewuBt war, verrit die Bildstruktur der drei Zyklen.

*

Die Fridolinszenen der sechs Seitenschiffresken spielen
in realen Bildriumen. Fiinf davon stellen Landschaften
dar, vom Rheinstrom durchflossen, mit Biumen bestan-
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Abb.68 Ankiindigung der Immaculata. Wandfresko im Chor

den, mit Felsen oder Gebiduden, Wolken oder freiem
Himmel. Das sechste verwendet die iiblichen Requisiten
einer Palastkulisse mit Pfeilern, Bégen, Stufen, Vorhin-
gen und Thron. Auffillig sind die stark verkiirzten Schein-
architekturen, die das Bildfeld in Anlehnung an den
Verlauf des duleren Stuckrahmens empfindlich verengen.
Sie sollen dazu beitragen, dhnlich einem Schliissellochef-
fekt, den Ausblick aus dem Kirchengebiaude hinaus in das
Drauflen vorzutauschen. Die Menschen, die Spiegler hier
auftreten 14Bt, sind Alltagstypen in zeitgenossischem oder
mittelalterlichem Gewand. Ihre tibertriebene Verkiirzung
verstarkt den Eindruck der Schau aus der Froschperspek-
tive.

Die Gerichtsszene oberhalb des Triumphbogens hinge-
gen (Abb. 76) baut sich iiber Stufen und Podesten zum
bizarren Rocaillegebilde des Thrones empor, das, von
einem Vorhang unergriindbarer Provenienz hinterfan-
gen, das Motiv des geschweiften Stuckrahmens variiert.
Das zunichst als Wandbild behandelte Fresko klappt in
seinem oberen Teil zum Deckengeméilde um, einem Aus-
schnitt aus einem imaginiren Kuppelfresko vergleichbar.
Vorhangbausch und Thronmuschel vermitteln zwischen
Vertikal- und Horizontalbild, die Realitit des Schauplat-
zes zerflieBt in der Unbestimmtheit der Himmelsweite.

Die Apostel (Abb. 73, 74) sind massige, urwelthaft an-
mutende Einzelgestalten. Thr Volumen droht die zierlich
ornamentierten Stuckrahmen zu sprengen. Schwer, un-
verriickbar, blockhaft, in sich versunken oder vom Anruf
ihrer Sendung bewegt, veranschaulichen sie die Grundfe-
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Abb.69 Geburt der Maria. Wandfresko im Chor

sten der Kirche. Wie gemalte Statuen stehen oder sitzen
sie auf dunklem, felsigem Gestein, das hinter der feinen
Haut der hellen Kirchenwand zum Vorschein kommt.

Auch die Szenen des Marienlebens (Abb. 68-72) sind
als Wandbilder behandelt, doch unter Verzicht auf hefti-
ge Untersicht und mit Stufen und schweren Vorhangen
ausgestattet. Hier geht es nicht um Ausblicke in die reale
Welt des Alltags, sondern um bithnenhaft arrangierte Bil-
der einer anderen Wirklichkeit, in der die Engel zu Hause
sind. Wie in einer Barockoper von funf Akten folgen sich
die Ereignisse, von der wunderbaren Ankiindigung der
Heldin bis zu der pompésen Sterbeszene. Die Apotheose
aller drei Zyklen, ihre Uberhéhung und Einholung in die
Glorie der Ewigkeit, tibernehmen die Deckenfresken. Sie
stellen keine Ereignisse dar, sondern Visionen. Schwirme
von Flehenden, Bittenden, Schreienden, Verziickten,
Lobpreisenden weisen mit ausholender Gebarde und ek-
statischen Gesichtern iiber sich hinaus. Die von ihnen be-
setzten Rampen, Bastionen und Treppen, die Tiirme und
Briicken, das Felsriff von Patmos und die Wolkenbinke
der Altesten werden zu Absprungbasen einer brausenden
Bewegung in die endlose Weite des Bildraumes hinein.
Auf dem Mittelschifffresko (Abb. 79) beginnt sie rechts
unten am FuBe des Treppenschachtes, um in sich veren-
genden Windungen schraubenférmig in die Tiefe zu drin-
gen. Oszillierenden Entladungen elektrischer Energien
vergleichbar springen die Funken von einer Figur zur
andern, iiber Kreise und Rénge hinweg, vom Rand des
Bildes zum Zentrum.



Abb.70 Verkiindigung an Maria. Wandfresko im Chor

Im Himmelfahrtsfresko des Chores (Abb. 80) verstirkt
und beschleunigt sich die Bewegung. Von links unten,
beginnend mit den gemalten Stuckengeln, steigt die Kur-
ve zunichst kurz nach rechts, dann in entgegengesetzter
Richtung steil empor iiber die Gruppe der Apostel. Wie in
einer groBen Schleuderbewegung, vorbei an Sarkophag,
Zuschauern, Engeln und Wolken, bemichtigt sie sich der
Gestalt der Erdentriickten, um sie in den Himmel zu
reien. Im Apokalypsefresko hingegen sammelt sich die
Kraft in der hochgereckten Gestalt des Sehers und um-
kreist dann iiber die Reihe der Altesten und der Engel das
Symbol des Lammes.

Von den blicknahen Seitenschifffresken bis zu den
fernen Deckenbildern in Mittelschiff und Chor verblaBt
also die Dinglichkeit des Irdischen immer mehr, wihrend
die Dimension des Himmlischen an Intensitit zunimmt.
Der Betrachter wird mit allen Kiinsten der Illusion einge-
fangen. Immer wieder stellen bildeinwirts gerichtete
Riickenfiguren, in das Bild weisende Engel, in den Bild-
raum fithrende Treppen oder zuriickgeschlagene Vor-
hinge die Verbindung zwischen den Realititsbereichen
her. Bunte und unbunte Partien, Helligkeit und Schatten,
Flecken und Glanzbilder nehmen das Auge gefangen und
leiten es zum Bildzentrum. Die Grenzen zwischen Stukka-
tur und Malerei verwischen sich. Die Stuckornamente
wuchern in die Fresken hinein, der Bildraum hintergreift
den Rahmenausschnitt. Putten flattern aus den Fresken in
die Stukkaturen, andere dringen als gemalte Stuckplasti-
ken ins Bild hinein. Vorhinge materialisieren sich im

Abb.71 Darbringung im Tempel. Wandfresko im Chor

Stuck. Stuckornamente wie Rocaillen, Muscheln, Vasen
und Rosengirlanden werden vom Maler imitiert.

%

Dieses Hand-in-Hand-Arbeiten von Stukkator und
Freskant lieB sich offensichtlich nicht immer genau ab-
stimmen. Gewaltsame Uberginge wie die unmotivierte
Fortsetzung des Vorhangs in der Gerichtsszene (Abb. 76)
verraten die Schwierigkeiten, denen der Maler angesichts
der fertigen Stukkaturen gegeniiberstehen konnte. Seine
Entwiirfe — fur Sdckingen haben sich fiinf erhalten
(Abb. 82-85)4 — nehmen weder auf den Bildausschnitt
noch auf die angrenzenden Stukkaturen Riicksicht. Sie
konzentrieren sich auf die bildmiBige Komposition des
Themas, unabhingig vom spiteren Rahmen. Es ist faszi-
nierend zu beobachten, wie Spiegler den geschweiften
UmriB des Freskofeldes — etwa bei der Abfahrt Fridolins
(Abb. 78, 82) — mittels geringer Verschiebungen der Ak-
zente zu seinen Gunsten verwertet. Ahnlich folgen in den
beiden Hauptfresken von Mittelschiff und Chor die
Mauern, Stufenanlagen, Ttrme und Bogen der Kurvatur
des Rahmens. Die zentralen Motive freilich — die Schleu-
derbewegung der Himmelfahrt z.B. — sind schon in der
Olskizze enthalten (Abb. 85), ja sogar konzentrierter als
im Fresko. Andere Motive, etwa der iiber einem Wellen-
kamm aus Stuck sich erhebende runde Turm der Frido-
linsapotheose (Abb. 79, 84) oder das iiber die Strom-
schnelle hinausragende FloB des Heiligen (Abb. 78, 82),
ergaben sich erst aus der Situation der Ausfithrung. Wih-
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Abb.72 Tod der Maria.
nach Westen

Fresko iiber dem Triumphbogen

rend das Fresko dem Gesetz der Unteransicht verpflichtet
ist, bevorzugt die Skizze — gerade die Landung Fridolins
beweist es — den Typus des autonomen Klein- oder Kabi-
nettbildes.

Die groBte Umstellung erforderte das Gerichtsfresko
itber dem Triumphbogen (Abb. 76, 83). Der Skizze zufol-
ge war es als ein dramatisch bewegtes, von Helldunkelef-
fekten, kurvigen Linienziigen und chorartig agierenden
Menschenmassen bestimmtes Nachtstiick im Hochformat
geplant. In die Breite gezogen, durch die Stuckvorhinge
behindert und in der oberen Hilfte umgeklappt verlor die
Ausfithrung ihre ganze Spannung und Dimonie. Der
Hund, der auf der Skizze den gespenstischen Zeugen an-
bellt, muBite ihm im Fresko voranrennen, um das Ausein-

Abb.73  Der Apostel Paulus. Wandfresko im Mittelschiff
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Abb.74 Judas Thaddius. Wandfresko im Mittelschiff

anderfallen der Gruppen zu verhindern oder wenigstens
zu mildern. Die Biume und Architekturen des Hinter-
grundes unterblieben aus gleichem Grunde oder wurden
auf den unteren Bereich des Freskos reduziert.

Einen groBen Teil der Bilderfindungen in Sickingen
hat Spiegler aus seinen fritheren Werken itbernommen. So
greift er bei den Riickenfiguren der Mariengeburt auf das
Gemiilde gleichen Themas in Oberwittelsbach zuriick,
das er 1725 fiir den Abt von Ottobeuren gemalt hatte. Die
Immaculata der Verkiindigung an Adam und Eva folgt
mit geringen Anderungen seinem Altarbild von 1737 in
Schussenried, das erste Menschenpaar seiner Skizze fiir
das soeben vollendete Hochaltarblatt in Zwiefalten. Fur
das Fresko der Gerichtsszene verwendet er sein Fridolins-
bild von 1741 in Merdingen. Die Anbetung des Lammes
wiederholt nahezu getreu das Chorfresko gleichen The-
mas von 1747 in Altheim, die sitzenden Kirchenviter des
Eingangsbildes finden sich 1749 im Fresko der Vierungs-
kuppel von Zwiefalten.

Entscheidender als der Nachweis solcher Motive oder
ganzer Bildiibernahmen ist der EinfluB der kurz zuvor
abgeschlossenen Arbeit in Zwiefalten. Hier sind jene gran-
diosen Visionen beschworen, welche die menschliche Exi-
stenz in das Brausen himmlischer Glorie reiBen. Hier
sehen wir die Traumarchitekturen der Treppen, die ins

Jenseits schwingen, der unheimlich wuchernden Steinva-

sen und Riesenmuscheln, der Turmbalkone in schwin-
delnder Hohe, der scharfkantigen Rampen iiber dem Ab-
grund, auf denen sich die Menschen bis an die unbewehr-



Abb.75 Die Kirche mit den Evangelisten und Kirchenvitern. Fresko unter der Orgelempore, mit Signatur Franz Joseph
Spieglers, 1754 (unten links)

ten Riander drangen. Die dichtbesetzten Wolkenschiffe,
die sich verzehrenden und wie Flammen lodernden Ge-
birden, die Schraubenbewegung der Heiligenscharen, die
Himmelsschleuder und der himmlische Malstrom, kurz
der ganze ekstatische Aufruhr des christlichen Kosmos
wurde in Zwiefalten erstmalig und in nie mehr tibertrof-
fener Eindringlichkeit in das Fresko gebannts.

*

Sackingen freilich ist nicht Zwiefalten. Das liegt zu-
nichst an der Ausgangsposition, die in Sickingen durch
die Riicksicht auf den vorgefundenen Zustand und die zu
iibernehmenden Ausstattungsstiicke bestimmt war. Dem
Maler standen keine raumbeherrschenden GroBflichen
wie in Zwiefalten zur Verfiigung. So mangelt den Fresken
jene bestiirzende Unmittelbarkeit, die den Eintretenden
in Zwiefalten glauben 146t, der Himmel 6fIne sich und die
Schiffe der Seligen trieben ihm entgegen. Daf3 die Séckin-
ger Malereien harmloser, unverbindlicher und wortrei-
cher wirken, liegt auch an dem vielteiligen, erzahlungs-
freudigen Programm. Zwiefalten stellt hohere Anspriiche
an die ikonographischen Kenntnisse des Betrachters, was
nicht zuletzt daraus hervorgeht, dal3 bis zur Entdeckung
der originalen Konzepte vor wenigen Jahren das Gesamt-
programm wie auch viele der wichtigsten Fresken falsch
gedeutet wurden.

Auch die Stukkaturen, in welche die Sackinger Fresken
eingebettet sind, sprechen eine andere Sprache als in
Zwiefalten, obgleich es sich in beiden Fillen um densel-
ben Stukkator handelt. Sie sind zierlicher, leichter, ele-

ganter als dort, nicht mehr gleichen Ernstes und gleicher
Art wie die Malerei. Die Auswechselbarkeit von Bildge-
stalten und Stuckplastiken, die in Zwiefalten bis zum
AuBersten getrieben ist, wird man in Sickingen vergebens
suchen. Die gemalten Stuckengel Spieglers sind zu groB,
zu heroisch, zu bewegt gegeniiber den siilen Amoretten
Feichtmayrs. Der Dynamik und Leidenschaftlichkeit der
Malerei antwortet eine zarte, farbarme und verspielte
Dekoration, nicht vergleichbar dem quellenden, gestal-
tentrichtigen, unerschépflichen Formenreichtum von
Zwiefalten. So kommt es, daB die Malerei in Sickingen
kaum als unablosbarer Bestandteil des Gesamtwerkes und
Gesamtraumes empfunden wird. Wohl ist sie auf ihn ab-
gestimmt und bezogen, doch als eine eingefiigte Bilderfol-
ge von eigener Gesetzlichkeit und Aussage.

Zweifellos vertreten Feichtmayrs Stukkaturen eine jiin-
gere Stufe des Rokokodekors als Spieglers Malereien. In-
dessen 148t sich das Problem Sickingen nicht auf den
Gegensatz von relativer Fortschrittlichkeit des einen und
Beharrlichkeit des anderen Kiinstlers eingrenzen. Aus-
schlaggebend ist der Verlust jener nahtlosen Einheit von
Zwiefalten, die dort bis in die letzte Einzelheit hinein
beachtet wurde und selbst noch fiir die spiter wirkenden
Kiinstler verbindlich bleiben sollte.

Doch auch fiir sich betrachtet stehen die Sackinger
Malereien nicht mehr auf der Qualititsstufe des alteren
Werkes. Die gemalte Architektur ist zu gewichtig gegen-
itber den Figuren, zu pedantisch in ihrem thematischen
Fugenverlauf, zu bizarr in der Erfindung. Die Figuren-
maBstibe springen innerhalb der einzelnen Bilder, selbst
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Abb.76  Fridolin fithrt Urso gegen Landolt vor Gericht. Fresko iiber dem Triumphbogen

nach Osten

die Einzelfigur leidet unter Proportionsfehlern. Am ungiin-
stigsten wirkt sich dieser Zerfall bei den Bildern aus, die
mehr oder minder realistische Themen zum Gegenstand
haben, der Fridolinslegende, der Apostelfolge, dem Ma-
rienleben. Es sind weder leichtfiiBige Gebilde oder geist-
reiche Improvisationen im Stil der Stukkaturen noch
sorgfaltig ausgefiihrte, perspektivisch und anatomisch
richtige Figurenkompositionen. Die Keule des Judas
Thaddédus wird zum Alphorn (Abb. 74), der Kerzenan-
ziinder der Darstellung im Tempel zum fischartigen Fa-
belwesen (Abb. 71). Die miBgliickten Verkiirzungen fal-
len in der Nahsicht und innerhalb eines Historienbildes
empfindlicher auf als im hochentriickten Deckenfresko
der Visionen. Was bislang einer mif3lungenen Restaurie-
rung des vorigen Jahrhunderts zugeschoben werden konn-
te, erweist sich nach der Wiederherstellung des Original-
zustandes als — mindestens partielles — Versagen, Ungenii-

gen oder Ungeschick des Malers.
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Die Frage nach der Ursache fithrt zu einem wenig
beachteten Sachverhalt. Als Spiegler das Siackinger Fres-
ko signierte, war er 63 Jahre alt. Bis zu seinem Tode am
15. April 1756 blieben ihm nicht einmal zwei Jahre. Seine
Generationsgenossen waren entweder, wie C.D. Asam,
bereits gestorben oder, wie F.G. Hermann, J.G. Berg-
miiller, J.C. Stauder, nicht mehr aktiv vom Geriist aus
tatig. Nur J.B. Zimmermann, der ilteste von ihnen,
schaflt jetzt seine schonsten Werke in Neustift bei Frei-
sing, Nymphenburg und der Téringkapelle der Kloster-
kirche zu Andechs. Auch er muflte indessen die Ausfiih-
rung der Fresken in zunehmendem MaBe fihigen Mitar-
beitern iiberlassen. Als Anleitung dienten ihnen modellge-
treue Olskizzen, wihrend fiir Zimmermanns Friihzeit sol-
che Hilfsmittel nicht nachzuweisen sind.

Die Mitarbeit von Gehilfen darf auch fiir Spiegler in
Sackingen vorausgesetzt werden. Schon in Zwiefalten hat-
te er ihrer bedurft. Bezeugt sind Meinrad von Aw, Johann



Abb.77 Fridolins Traum. Deckenfresko im noérdlichen Seitenschiff’

Georg Messmer und Joseph Ignaz Wegscheider, alle drei
selbstandige Maler von einigem Ansehen. Auch ihnen
standen mehr oder minder genaue Olskizzen Spieglers zur
Verfiigung. Erhalten blieben sechs, davon eine in doppel-
ter Ausfertigung. In Sickingen hingegen behalf sich
Spiegler, infolge Alters, Krankheit, Terminen, Geld-
knappheit oder seiner Ubersiedlung von Riedlingen nach
Konstanz, 1752, sichtlich mit schwiacheren Talenten. Auf
ihr Konto wird man groBe Partien der Wandbilder in

Chor und MittelschifT sowie die Deckenbilder der Seiten-
schiffe zu setzen haben. Die Deckenfresken in Mittelschiff
und Chor hingegen verraten eher Spieglers Hand, freilich
auch seine Miidigkeit©.

Nur die fiinf fiir Sackingen erhaltenen Olskizzen, deren
Zahl keineswegs endgiiltig zu sein braucht, bezeugen, dal3
der Feuergeist seiner Kunst noch nicht erloschen war. Die
bildhaft komponierten, impulsiv niedergeschriebenen
Entwiirfe fiir die Himmelfahrt Marid (Abb. 85), die Apo-

Abb.78 Abfahrt Fridolins von der Rheininsel. Deckenfresko im siidlichen Seitenschiff

o
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Abb.79 Die Schutzheiligen des Stifts Sdckingen, Apotheose
Fridolins. Deckenfresko des Mittelschiffs

theose Fridolins (Abb. 84) und die Gerichtsszene

(Abb. 83) gehoéren zu Spieglers grandiosesten Erfindun-
gen, die FloBfahrt des heiligen Fridolin (Abb. 82) zu den
stimmungsvollsten. Thre lebhaften Farben — ein leuchten-
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des Siegellackrot mit kaltem WeiB}, stumpfem Tauben-
grau und scharfem Blau — der trockene Auftrag, der groB3-
ziigige Pinselstrich, die Beschrankung auf das Wesentliche
und das mitreiBende Pathos der Figuren machen sie zu
Meisterwerken der deutschen Malerei des 18.Jahrhun-
derts. Nur von hier aus 1aB3t sich Spieglers hoher Anspruch
in Sackingen verstehen, zugleich wird aber auch sichtbar,
welche bedeutenden Hindernisse die Ausfithrung beein-
trachtigt haben miissen?.

DaB ihr hochdramatischer Stil in dem heiteren Roko-
kodekor der Sickinger Kirche nicht am Platze war, dal3
sich die begliickende Einheit von Architektur, Stukkatur,
Malerei und Ausstattung nicht mehr einstellte, daB3 aus
dem «theatrum sacrum » eine — wenngleich wohl durch-

Abb.80 Himmelfahrt der Maria. Deckenfresko im Chor

x




Abb. 81

dachte — Illustrationsfolge zur Heiligengeschichte gewor-
den war, lag nicht oder nur zum geringen Teil in Spieglers
Hand. Aufs Ganze betrachtet und die Olskizzen einbezo-
gen gehort Spieglers Werk in Sickingen zu den eindrucks-
vollsten Zeugnissen dieses an Schwierigkeiten iiberreichen
Kiinstlerlebens und zu den denkwiirdigen Leistungen der
deutschen Freskomalerei des 18. Jahrhunderts. Welche

L
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Engelmusik mit Koénig David. Deckenfresko iiber der neuen Orgel

Aufmerksamkeit ithm von der zeitgendéssischen Kritik ge-
schenkt wurde, mag aus der lapidaren Notiz in J. R.Fiisslis
Allgemeinem Kiinstlerlexikon hervorgehen, das 1764 in
Ziirich erschien: «Spiegler, ein Fresko-Mahler. Die Kir-
che zu Seckingen wurde von ihm gemahlt. Er arbeitete
auch und starb zu Constanz. »

ANMERKUNGEN

1 Alle baugeschichtlichen Belege im Beitrag von Fr. JEHLE.

¢ E. PETRI, Johann Michael Feichtmayr, Miinchen 1935. Zu den
Stukkaturen vgl. den Beitrag von A. MOREL.
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kingen, Stiftische Bauamtsrechnung 1752-54. Vgl.: K.Schib
und E.Maurer, Laufenburg, Aargauische Heimatfithrer 3,
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Abb.82 Abfahrt Fridolins von der Rheininsel. Olskizze von
Franz Joseph Spiegler zum Fresko im siidlichen Seitenschiff.
Stadtisches Museum Meran

Abb.83  Fridolin fithrt Urso gegen Landolt vor Gericht. Ol-
skizze von Franz Joseph Spiegler zum Fresko itber dem Triumph-
bogen nach Osten. Comune di Gemona, Gemona del Friuli




Abb.84 Die Schutzheiligen des Stifts Sickingen, Apotheose
Fridolins. Olskizze von Franz Joseph Spiegler zum Deckenfresko
des Mittelschiffs. Stadtisches Museum Meran

Abb.85 Himmelfahrt der Maria. Olskizze von Franz Joseph
Spiegler zum Deckenfresko im Chor. Privatbesitz Stuttgart

77



LITERATUR ZU SACKINGEN

Stadt- und Stiftsgeschichte:

KLEMENS SCHAUBINGER, Geschichte des Stifts Séckingen. Einsie-
deln 1852.

Orro Barry, Das Damenstift Siackingen. Aarau 1884.

Avrois ScHULTE, Gilg Tschudi, Glarus und Sickingen. Mit Ex-
kurs: Die Anfiange des Klosters Sickingen. In: Jahrbuch fiir
Schweizer Geschichte 18 (1893), S. 134-152.

Jos. ArRnoLD CrLAuDIUS MALZACHER, Geschichte von Sickingen
und nichster Umgebung. Siackingen 1911.

FripoLIN Jenie, Die Geschichte des Stifts Sickingen. I.Teil.
Sackingen 1969 (Archivausgabe, vervielfiltigtes Manu-
skript).

St. Fridolin:

BALTHER, Vita S. Fridolini, 10.Jahrhundert. Editionen: Acta
Sanctorum, Martius, Bd. I, S. 433ff., 1685 durch die Bollan-
disten Henschenius und Papebrochius. — Quellensammlung
zur Badischen Landesgeschichte, Bd. I, S.4-17, Karlsruhe
1848. Durch Josef Mone. — Monumenta Germaniae historica,
Scriptores rerum Merovingicarum, Bd. III, S. 350-369. Han-
nover 1896. Durch Bruno Krusch.

HermaANN LEo, Der heilige Fridolin. Freiburg i. Br. 1886.

E.A. STOCKELBERG, Von St.Fridolin. In: Freiburger Dibzesan-
Archiv 31 (1903), S. 361-364.

ApoLrr REINLE, Zur Ikonographie des heiligen Fridolin. In:
Jahrbuch des Historischen Vereins des Kantons Glarus 55
(1952), S. 222-245.

MarcriT Koch, St.Fridolin und sein Biograph Balther. Irische
Heilige in der literarischen Darstellung des Mittelalters.
Reihe: Geist und Werk der Zeiten, Heft 3. Ziirich 1952 (Diss.,
Universitat Ziirich).

MEDARD BARTH, St.Fridolin und sein Kult im alemannischen
Raum. In: Freiburger Dibzesan-Archiv 75 (1955),

des Historischen Vereins des Kantons Glarus 65 (1974),
S. 100-190. (Bringt die lateinische Vita zusammen mit einer
deutschen Ubersetzung und historischem Kommentar.)

Bau und Ausstattung des Miinsters:

Fr. X. Kraus, Die Kunstdenkmiler des GroBherzogtums Ba-
den. Bd. III (1896), S. 45-48.

W. A. TscHira, Sackingen und sein Fridolinsmiinster. In: Ba-
dische Heimat 19 (1932), S. 53-66.

FestscHRIFT zur 1400-Jahr-Feier des St.-Fridolins-Festes zu Sak-
kingen am Rhein. Sickingen 1938. Mit Beitrigen von Frido-
lin Jehle, u.a. Der Wiederaufbau des im Jahre 1751 abge-
brannten St.-Fridolins-Munsters.

Joser Sauer/Lupwic HEeRR, St.-Fridolins-Miinster in Sickin-
gen. Kleiner Kirchenfithrer. Miinchen 1936, 2. Aufl. 1956,
3.Aufl. in Vorbereitung.

L. ScHURENBERG, Der Anteil der siidwestdeutschen Baukunst an
der Ausbildung des salischen Stiles. In: Zeitschrift fur Kunst-
geschichte 8 (1939), S. 249, speziell S. 262-265.

ApoLF REINLE, Der Schatz des Minsters zu Sickingen. In:
ZAK 10 (1948/49), S. 131-152.

FestscHrIFT 600jihriges Weihejubildum des Miinsters von Sak-
kingen. Sickingen 1960. Mit Beitrigen von Fridolin Jehle,
Zur Baugeschichte des Munsters, und Hugo Herrmann.

FripoLIN JEHLE, Der Anteil des Fricktals am Miinsterbau zu
Sackingen. In: Der Fricktaler, 25. Mai 1960.

VorroManiscHE KircHENBAUTEN. Katalog der Denkmailer bis
zum Ausgang der Ottonen. Herausgegeben vom Zentralinsti-
tut fiir Kunstgeschichte. Bearbeitet von Friedrich Oswald,
Leo Schaefer, Hans Rudolf Sennhauser. Miinchen
1966-1971. S. 290291, Artikel Sickingen von Oswald.

ABKURZUNGEN

GLA = Badisches Generallandesarchiv Karlsruhe (verwahrt
den Grundstock des Stiftsarchivs)

S. 112-202. MA = Miinsterarchiv Sackingen (verwahrt einen Teil des
FripoLIN JEHLE, St.Fridolin, sein Werk und seine Verehrung. Stiftsarchivs)
Sackingen 1968 (Archivausgabe, vervielfiltigtes Manuskript). ZAK = Zeitschrift fiir Schweizerische Archiologie und Kunst-
BeErRTHE WIDMER, Die Vita des heiligen Fridolin. In: Jahrbuch geschichte
ABBILDUNGSNACHWEIS

Heft Nr, 1, 1975, S. 1-106.

Photographien: Verlag Karl Alber GmbH ( = Bildverlag Freiburg
im Breisgau), Abb. 7. — Franz Dieth, Bregenz, Abb. 19. — Fest-
schrift zur 1400-Jahr-Feier des St.-Fridolins-Festes zu Sickingen
am Rhein, Sickingen 1938, Abb. 101. — Foto Forstmeyer, Sik-
kingen, Abb. 1, 2, 15, 20, 21, 25-33, 36, 41, 42, 44, 66-81,
87-91, 109-111. — Gemona del Friuli, Fotolaboratorio «Di
Piazza », Abb. 83. — Foto A. Hidber, Zurzach, Abb. 43, 48, 49,
51-64. — Foto Huber (heute Foto Spinner), Sickingen, Abb. 14,
16, 24, 34, 45, 65, 86. — Foto B. Johannes, Merano/Meran,
Abb. 82, 84. — Beatrice Keller, Kunstgeschichtl. Seminar der Uni
Zirich, Abb. 4 — Restaurator Hans-Peter Kneer, Munderkin-
gen/Donau, Abb. 98. — Dr. Andreas Morel, Basel, Abb. 50. —
Prof. Dr. Adolf Reinle, Pfaffhausen, Abb. 8, 35, 38. — Sickin-
ger Museum, Abb. 99, 100, 104. — Schaffmaier Studio, Wehr
(Baden), Abb. 22, 37, 46, 47, 92-96, 97a, 97c. — Verlag Sché-

2

ning & Co., Liibeck, Abb. 6. — Schweizerisches Landesmuseum
Zirich (Film Nr. 2902, Aufnahme Dr. Lucas Wiithrich),
Abb. 17, 97, 97b; nach Originalradierung von M. Merian d. A.
(aus «Topographia Alsatiae »), Abb. 3. — Foto Spinner, Sickin-
gen, Abb. 18, 40, 107, 108. — Photo Vieweg, Sickingen,
Abb. 39. — Wiirttembergische Staatsgalerie Stuttgart, Abb. 85.
Pléine: Badisches Generallandesarchiv Karlsruhe, Abb. 102, 103.
— Landesdenkmalamt Baden-Wiirttemberg, Freiburg i. Br.
(Aufnahme Horucka), Abb. 105, 106. — Prestel-Verlag Miin-
chen, aus: «Vorromanische Kirchenbauten», 3.Lieferung,
1971, S. 291, Abb. 9. — Nach zeichnerischen Vorlagen von Prof.
Dr. Adolf Reinle, Pfaffhausen, Abb. 5, 10-13. — Schweizerisches
Landesmuseum Ziirich, nach Zeichnung von Paul Kneuss,
Abb. 92a. — Staatliches Hochbauamt Konstanz, Abb. 112.



	Die Fresken Franz Joseph Spieglers im Fridolinsmünster zu Säckingen
	Anhang

